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«Sie waren
völlig integriert»
Die kleinen Samnauner führten ein nahezu normales Leben,

hat die junge Bündnerin Seraina Jenal herausgefunden.

Das
Interesse von Seraina Jenal an

den kleinwüchsigen Leuten aus

Samnaun ist nicht nur fachlicher
Natur. Wie ihr Name vermuten lässt, hat die

junge Bündnerin Samnauner Wurzeln und

ist mit ein paar der kleinen Leute direkt ver-
wandt: Sowohl eine Grossmutter als auch

ein Grossvater ihres Vaters hatten klein-
wüchsige Geschwister.

Schon als Kind war sie fasziniert von
den «Zweargla», wie sie von vielen Einhei-

mischen genannt wurden. Damals schienen

sie ihr märchenhaft und fantastisch. Als Se-

minaristin begann sie sich hingegen für die

ganz realen Lebensbedingungen der kleinen

Leute zu interessieren. Für ihre Studie, mit
der sie bei «Schweizer Jugend forscht» einen

Sonderpreis gewann, befragte sie Leute, die

die kleinen Leute noch persönlich gekannt

hatten, sammelte Fotos und Zeitungsbe-
richte und verglich die Beschreibungen mit
den Aussagen von Wissenschaftlern, die die

Kleinwüchsigen beschrieben haben.

Zur Überraschung der jungen Forsche-

rin wurden die kleinen Leute von ihren Be-

kannten als stolze, selbständige und beruf-
lieh erfolgreiche Menschen mit eigenen
Charakteren beschrieben. Sie haben gear-
beitet wie andere auch, waren Bauern, Haus-

frauen, Schneider, Ladenbesitzer, Maler,
Uhrmacher oder Coiffeur, hatten Angestellte
und bildeten Lehrlinge aus. Manche von ih-

nen haben so gut verdient, dass sie sich ei-

gene Häuser bauen lassen konnten - die sich

nur in der Höhe der Lichtschalter von ande-

ren Häusern unterschieden. «Sie brauchten

keine fremde Hilfe, waren respektiert und

völlig integriert», sagt Seraina Jenal bewun-
dernd.

Eine Attraktion waren die kleinen Leute

jedoch für die Touristen, die sich gerne mit
ihnen fotografieren liessen, und für zwei

Wissenschaftler, einen deutschen Arzt na-

mens Schmolck sowie den Schweizer Hu-

mangenetiker Ernst Hanhart, welche die

«Samnauner Zwerge» vermassen und be-

schrieben. In ihren Berichten ist von «läppi-
schem Wesen», «deutlich abgeschwächtem
Gefühlsleben» oder von einem «stumpfen,

mürrischen, geldgierigen Gesellen» die

Rede. Die abschätzigen Beschreibungen ha-

ben Seraina Jenal gestört. Sie vermutet, die

Wissenschaftler wollten unbedingt einen

Zusammenhang zwischen Grösse und Intel-

ligenz nachweisen. Dabei waren die Klein-

wüchsigen gute Schüler und hielten sich -
trotz kargen Lebensbedingungen - alleine

gut über Wasser, was für die normale Intel-

ligenz der Kleinwüchsigen spreche.

Heirat verhindert
In einer Hinsicht waren die Kleinwüchsigen

jedoch benachteiligt: Sie konnten nicht hei-

raten, obwohl dies ein paar von ihnen
wünschten. So hat der Pfarrer Robert Prinz

die Heirat seines kleinwüchsigen Bruders

Rudolf mit der Cousine Josefa Prinz verhin-

dert. Seraina Jenal vermutet, dass der Klein-
wuchs damals - mangels einer medizi-
nischen Erklärung - als Strafe Gottes

angesehen wurde, auch wenn dies nie öffent-

lieh geäussert wurde. Ein weiterer Grund

mag die Angst gewesen sein, dass der Klein-
wuchs weitervererbt worden wäre. So hätte

ein normal gewachsener Mann aus Trimmis

gerne die kleine Samnaunerin Susanna Jenal

geheiratet. Sie lehnte jedoch ab, weil sie

Angst hatte, selbst Kleinwüchsige zu gebä-

ren. Trotz der guten Integration der kleinen

Leute scheint ihre Kleinwüchsigkeit doch

negativ behaftet gewesen zu sein.

Seraina Jenal ist sich bewusst, dass sie

selbst Trägerin des defekten Gens sein

könnte. Die Wahrscheinlichkeit ist etwa 6

Prozent, wie sie selbst berechnet hat. Belas-

tend findet sie den Gedanken nicht, im
Gegenteil: «Das Thema fasziniert mich ein-
fach!»

Die Stiftung «Schweizer Jugend forscht» wird unter an-
derem vom Schweizerischen Nationalfonds unterstützt.

www.sjf.ch/wettbewerb/2003Jenal.htm

Sera/na Jena/ wurde für (Tire /Irbeit von
«Schweizer Jugend forscht» ausgezeichnet.
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